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Die Viehwirtschaft im Südosten 
Kein Betriebszweig ist für eine Intensivierung 

der Landwir tschaf t so geeignet wie die Viehwir t ­
schaft. Das trifft selbst noch für die hochentwickelte 
Vieliwirtschaft Mittel- und Westeuropas zu, gilt 
aber vor allem für den Südosten, dessen Viehwir t ­
schaft vielfach noch in den primit ivsten Formen 
betrieben wird. Nomadenwirtschaft spielt selbst in 
Jugoslawien noch eine gewisse Rolle. Stal lwirt schaff 
nach mitteleuropäischer A r t gibt es nur in wenigen 
Landschaften. Das Großvieh ist noch zu sehr Ar ­
beitstier, Bemühungen um Rassezucht sind meist ganz 
unbekannt, die Kenntnisse um die Verwertbarkei t des 
Viehs und seiner Produkte gering. So steckt die 
Molkerei Wirtschaft noch in den Anfängen. Daher 
sind die Voraussetzungen für eine erfolgreiche Vieh­
wirtschaft im Südosten recht günst ig, dies um so 
mehr, als es in der Viehwirtschaft eine ganze Reihe 
von Möglichkeiten gibt, die auch ohne besonderen 
Einsatz von Kapital ausgenutzt werden können, und 
zwar allein schon dadurch, daß die bestehenden 
Überschüsse an. Arbeitskraft in der Viehwirtschaft 
beschäftigt werden. E in großer For tschr i t t wäre es 
schon, wenn einmal das Vieh wenigstens im Winter 
nicht mehr T a g und -Nacht im Freien zubringen 

müßte. Die für den Stallbau nötigen Geldmittel 
können kaum unerschwinglich sein, sie dürften hier, 
volkswirtschaftlich gesehen, reichere Zinsen t ragen 
als in irgendeinem anderen Wirtschaftszweige. 

• Uberl ieferung und Veranlagung, sicher auch die 
große Genügsamkeit des südosteuropäischen Bauern 
und Arbei ters und nicht zuletzt das Klima haben in 
diesem Raum der extensiven Arbeitsweise vor der 
intensiven den Vorzug gegeben. Daher kommt es, 
daß die Viehwirtschaft in ihrer Entwicklung und 
Auswei tung hinter dem Brotgetreidebau ganz erheb­
lich zurückgeblieben ist. Der Rückstand des südost­
europäischen Getreidebaues etwa hinter dem mittel­
europäischen ist weit geringer als der der Viehwir t ­
schaft. Die in der Viehwirtschaft liegenden Reserven 
sind schon deshalb größer als die der Brötgetreide-
wirtschaft, weil dem Veredlungsprozeß beim. Brot­
getreidebau bereits rein technisch weit engere 
Grenzen gezogen sind als bei der Viehwirt­
schaft. Dazu kommt, daß beim Brotgetreide­
bau die E r t r äge aus der Veredlung weniger 
dem Bauern als vielmehr dem Industriellen (Müller, 
Spir i tus- u. a. Fabrikanten) zufallen. Ganz anders 
in der Viehwirtschaft! W a s sie dem Bauern an 
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Milch, Eiern , Butter , Käse, Fett,. Wolle, Fleisch, .aus 
dem Verkauf von Lebeudvieh, an Häuten und Fellen 
usw. einträgt , ist ausschließlich von der Intensi tä t 
der Viehwirtschaft, von der E rnäh rung und Pflege 
des Viehs abhängig, H i e r liegen die großen Möglich­
keiten : der Er t ragss te igerung für die südosteuro-
paische Viehwirtschaft. An den Nutzen einer ge­
steigerten und hoher entwickelten Vi eh Wirtschaft 
für .den Getreidebau (z. B. Dünger, Zugleistung, 
Verwer tung von Stroh, Häcksel, Kleie usw. als 
Futteroi i t tel) und für den Fut termit te lbau ist dabei 
noch gar nicht gedacht. Alle diese Möglichkeiten 
nutzt die extensive Viehwirtschaft des Südostens 
noch kaum aus. 

Die viehwirtschaftlich genutzte Fläche im 
Südosten 

Einen ersten Einblick in die Bedeutung, die die 
Vieliwirtschaft . für die südosteuropäischen Länder 
hat , gewahr t der Anteil der vi eh wirtschaftlich ge­
nutzten Fläche an der gesamten landwirtschaftlichen 
Nutzfläche. Aller . landwirtschaftlich genutzter 
Boden, der nicht für Weizen, Roggen, 5 0 v. H . 
Mais , Nährpflanzen und Industriepfianzen genutzt 
wird, gilt dabei als viehwirtschaftlich genutzt . 

Viehwirtschaftlich genutzte Fläche in Südosteuropa (1936) 
Landwirtschalt]. davon vi ehwirt schal tl. 
genutzte Fläche genutzte Fläche 

1000 ha v. H. 
Ungarn . . . . 7-S7& 4 - 2 I 8 56 

Jugoslawien . 14.337 9.908 69 

Rumänien . . 18.359 10.858 59 

Bulgarien . - . 4.029 1.S63 46 
Griechenland . 2.300*) S94 39 
Türkei . . . . 9.000*) 3.843 43 

*) Schätzungen 

Durchschnitt l ich nutzen die Südost länder also 
nur rund die Hälf te ihrer landwirtschaftlichen Nutz­
fläche für die Viehwirtschaft. In Deutschland (ein­
schließlich Os tmark) war zur gleichen Zeit der ent­
sprechende Hunder t sa tz 6 7 , in Dänemark 8 8 , in der 
Schweiz 9 4 v^ H . Dabei vermit tel t dieser Vergleich 
insofern noch ein ungenaues Bild, als die Wiesen 
und Weiden der Südostländer nur zu einem Bruch­
teil dessen ausgenutzt werden, was die mit teleuro­
päischen Staaten aus ihnen herauswirtschaften. Auf 
Wiesen und : Weiden entfällt in den Südostländern 
übrigens schon nach der Fläche ein verhäl tnismäßig 
kleiner Teil der landwirtschaftlichen Nutzfläche, in : 

Ungarn . . . . . . . . . 21 v. H. 
Jugoslawien 43 „ „ 
Rumänien . . . . . . 2 4 , , „ 
Bulgarien . . . . . . 7 „ „ 
Griechenland 33 „ „ 

In. Deutschland beträgt dieser Anteil 3 3 v. H . 
Im Vergleich mit . Jugoslawien oder Griechenland 

-scheint das niedrig. ,zu sein. Von dem Anteil der 
Weiden und Wiesen entfallen in Jugoslawien auf 
Weiden 3 0 v. H. , auf. Wiesen aber nur 1 3 v. H. , 
während in Deutschland der Anteil der Wiesen 
2 0 v. I i . , der Anteil der Weiden 1 3 v. H . beträgt . 
In den anderen Südostländern liegen die Verhält­
nisse ähnlich wie in Jugoslawien. Eine südosteuro­
päische Weide ist dabei bei weitem nicht so frucht­
bar wie etwa eine südbayrische oder ostmärkische 
Alm. 

Noch ein Umstand kennzeichnet die Stellung 
der Viehwirtschaft in der südosteuropäischen Land­
wirtschaft : in keinem der sechs Südostländer ist die 
mit Fut terget re ide und Fut termit te ln bebaute Fläche 
auch nur annähernd so groß wie die Brotgetreide­
fläche, i n Deutschland ist sie zweieinhalbmal so groß 
wie die Brotgetreidefläche. In Rumänien hat über­
dies die Futterfläche von 1 9 3 0 bis 1 9 3 S um 1 4 v. H . 
abgenommen, in den übrigen Südostländern ist sie 
nur wenig gestiegen, in U n g a r n um 8 , in Jugo­
slawien um 7 und in Bulgarien um 3 v. H-, in 
Deutschland dagegen fast auf das Doppelte. Der Süd­
osten hat- also die Bedeutung der Vieliwirtschaft und 
die i m Veredlungsprozeß und i n der Intensivierung 
liegenden Möglichkeiten der E r t r a g s - und W o h K 
S tands S t e i g e r u n g noch nicht voll erkannt. Bestätigt, 
wi rd dieses Ur te i l durch die hohe Ausfuhr von 
Fut termit te ln , die für die meisten Südostländer 
kennzeichnend ist. 

Die für die Südoststaaten so erfolgverspre­
chende Umstel lung ihrer Landwirtschaften auf ab­
satzsichere und rentablere Betriebszweige bzw. P r o ­
dukte, besonders solche der Viehwirtschaft, findet 
also schon rein flächenmäßig ausreichende Möglich­
keiten, von der Bebauungs- und Ausnutzungsinten-
sität ganz abgesehen. Die Er t r äge der Viehwirtschaft 
aus dem Außenhandel und der Anteil des Viehs und 
der Viehprodukte a n der Ausfuhr spielen zudem 
schon jetzt in einigen südosteuropäischen Ländern 
eine größere Rolle als z. B. das Getreide bzw. die 
pflanzlichen Produkte . Auch in den übrigen Südost-
länderu sind die Voraussetzungen günstig, die ein­
seitige Abhängigkeit des Landes von der Getreide­
wirtschaft zugunsten der Vieh Wi r t s cha f t . z u b e ­
seitigen. 

Der Viehbestand im Südosten 
Bezeichnend für den Südosten sind die großen 

Bestände a n Schafen und Ziegen. Selbst Frankreich 
und Italien mit ihren großen Schafbeständen werden 
von Jugoslawien, Rumänien und der Türke i weit 
übertroffen. Auch. Bulgariens und Griechenlands 

' Schafbestände sind nicht viel geringer als die 
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Der Viehbestand in einzelnen europäischen Landern 
(IOOO Stück) 

Land Jahr Rinder 
einschl. Büffel Schweine Pferde Schafe Ziegen Geflügel 

B u l g a r i e n , 
Deutschland 
Dänemark . . . . 
Frankreich . . . 
G r i e c h e n l a n d 
Holland 
Italien 
J u g o s l a w i e n . 
Polen 
R u m ä n i e n . . . 
Schweiz 
T ü r k e i 
U n g a r n . . . . 

"934 
1938 
1939 
1938 
1938 
1937 
• 938 
1938 
J938 
)938 
'937 
'938 
1938 
'938 

1 .873-6 
2 2 . 5 0 7 - 3 
2 3 . 8 7 1 - 3 

3 . 1 S C 0 
15 .621-7 

1 .064-6 
2-7Ö3-5 
7 . 0 6 6 - 9 
4 - 3 0 5 7 

1 0 . 5 5 3 - 7 
4 . 3 6 o ' i 
1 .700-6 
6 . 4 8 2 - 2 
1 . 8 8 2 - 0 

902-0 
26l3S2'8 
29-083-5 

2.706-0 
7.126-7 

464-6 
I-537-8 
2.940-4 
3-450-9 I 
7-525-1 
3.170-0 

922-8 

3.110-1 

531*5 
3.688-5-

564-5 
2.692*1 ' 

371-5 
311-6 
791-I 

1.364-5 
3.916-2 
2.065-0 

139-8') 
650-6 
813-6 

8.839'5 
5.1247 
5.211-4 

187-0 2) 
9.S-/2-4 
8.451-3 • • 

654*3 
9.467-4 

10.137-4 
3.410-9 

-2.372*4 

176-1') 
36.449-0*) 

1.628-7 

913-1 
2.862-8 
2.999 -5 

21-0») 
I.4C5'9 
5.Z88-2 

[31*3*1 
1.828-1-
[ .890-4 

419-5 
407-8 
220'5 *) 

14.804-1 
4»*4 

12.772-8 
• 107.185-7 

iu .340'0 
29.479-3 
79-932-6 *.) 
12.329-9 

30.521-3 <") 

22.763-1 

65. ooo'o ») 1*) 
66.497'O«) 

4.917'9 ") 
19.314-6») 8) 
21.931-1 7 ) 

') 1936. — S) 1937. ~ s ) 1939. — *) 1930. — a ) Ohne Gänse und Enten. — <) 1934. — 1935. — Ohne Gänse und Truthühner. — 
") "93i- — 1 D ) Nur einschließlich der Legehennen 

Frankreichs . Die Türkei und Griechenland sind die 
an Ziegen reichsten Länder Europas . In Bulgarien, 
Rumänien unfl U n g a r n sind die Bestände an Ziegen 
dagegen sehr gering. 

Die Südostländer sind weiter durch ihren 
Reichtum an Geflügel bekannt. Ihre Bestände von 
insgesamt 1 5 6 Millionen Stück sind aber nur um 
4 8 Millionen Stück oder 4 5 v. H . großer als die 
Deutschlands (Altreich und Ostmark) allein. A m 
reichsten an Geflügel unter allen Südostländern sind 
Rumänien mit 66*5 Millionen Stück, Jugoslawien 
mit 2 2 - 8 Millionen Stück und Ungarn mit 2 1 * 9 Mil­
lionen Stück. 

Diese Zahlen allein, bieten aber noch keine aus­
reichenden Vergleichsmöglichkeiten. E in hinreichend 
klares Bild erhält man erst, wenn die Viehbestände 
in den einzelnen Ländern auf einen gemeinsamen 
Nenner gebracht werden, etwa indem man die Vieh­
dichte je Kopf der Bevölkerung oder je H e k t a r land­
wirtschaftlicher Nutzfläche feststellt. 

Es fällt sofort auf, daß die Viehdichte der Süd­
ostländer bei Großvieh und selbst bei Schweinen 
verhältnismäßig gering ist. Vergleicht man den 
Viehbestand je 1 0 0 0 Einwohner mit dem Deutsch­
lands (einschließlich Os tmark) , so findet man, daß 
er bei R i n d e r n nur in Bulgarien und der Türke i 
höher ist, nämlich um 9 bzw. 3 9 v. H . Gerade in 
den bulgarischen und türkischen Rinderbeständen 
sind aber ansehnliche Mengen Büffel mitgezählt , auf 
die in Bulgarien rund ein Viertel, in der Türkei 
rund ein Zehntel entfallen. 

Bei den K ü h e n ist die Kopfquote im Süd­
osten noch weit niedriger als in Deutschland. Die 
für die Türke i angeführte Ziffer von 1 6 9 Kühen 
je 1 0 0 0 Einwohner enthält auch Büffelkühe; sie 
s tammt übrigens aus dem Jahre 1 9 2 7 und kann 
schwer mit der deutschen aus dem Jahre 1 9 3 8 ver­
glichen werden. In allen anderen "Südostländern liegt 
die Kopfquote erheblich unter der in Deutschland; 

in Bulgarien ist sie wenig mehr als halb so groß, in 
Griechenland erreicht sie nicht einmal die Hälfte, in 
Ungarn beträgt sie 6 3 v. H . der deutschen, in Jugo­
slawien 7 8 v. H. , in Rumänien 7 2 v. H . Dazu muß 
noch bemerkt werden, daß die Kuh im Südosten 
viel mehr Arbei ts t ier als Milchspenderin ist, so daß 
von der> quali tativen Seite her diese Kopfquoten noch 
niedriger angesetzt werden müßten und der Vor­
sprung Deutschlands noch größer wird. 

Bei S c h w e i n e n ist nur die ungarische Kopf­
quote großer als die deutsche, aber auch nur um 
knapp 4 v. H . In Deutschland entfallen auf je 
1 0 0 0 E inwohner 3 3 1 Schweine, d. i. 

um 124 v. H- mehr als in Bulgarien, 
» 394 » » » >, „ Griechenland, 

4S „ „ „ „ „ Jugoslawien, 
„ 104 „ „ „ „ „ Rumänien. 

Die dänische Kopfqüote z. B, ist aber mehr als 
doppelt so groß wie die deutsche. Die landläufige An­
sicht von dem großen Reichtum des Südostens gerade 
an Schweinen kann sich daher nur darauf gründen, 
daß die Südostländer Schweine ausführen, während 
beispielsweise Deutschland Schweine einführen muß, 
obwohl es selbst je 1 0 0 0 Einwohner weit mehr 
Schweine besitzt als jedes der Südostländer. Das 
trifft übrigens auf alle Vieharten zu. Die Ursache ist 
der geringe Eigenverzehr im Südosten und die ver­
häl tnismäßig hohe Ausfuhr. 

Dagegen sind die Balkanländer "führend in der 
S c h a f hal tung. In Bulgarien entfallen auf jeden 
Einwohner rund 1^/2 Schafe, in Griechenland ' r Vs» 
in der Türke i r, in Jugoslawien und Rumänien je 
rund 2 / s . In U n g a r n dagegen entfallen auf 1 0 E in­
wohner noch nicht einmal 2 , in Deutschland auf 
1 0 0 E inwohner nur' 6 Schafe. 

In Griechenland und der Türke i spielt die 
Z i e g e n hal tung eine große Rolle. Die Kopfquoten 
in diesen beiden Ländern sind die höchsten Europas . 
Eine weit geringere Bedeutung kommt den Ziegen in 
Bulgarien und Jugoslawien zu, aber auch dort liegen-
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die Kopfquoten weit über dem europäischen Durch­
schnitt.;, nur,. Po r tuga l , und Frankre ich haben noch 
mehr Ziegen jV Einwohner als Bulgarien und Jugo­
slawien; : .-

Noch/höher als1 für Schafe und Ziegen sind die 
Kopf quoten . für G e f l ü g e l . Rumänien, U n g a r n 
und Bulgarien stehen an der Spitze, Aber in keinem 
der Südost länder wi rd auch n u r die Hälf te etwa der 
dänischen Kopfquote erreicht. In Jugoslawien ist sie 
nicht viel größer als. in Deutschland. 

,- : Einen noch. besseren Einblick in die S t ruk tur 
und Bedeutung der südosteuropäischen Viehwir t ­
schaft gewährt der Viehbesatz, d. h. die Zahl der je 
H e k t a r . landwirtschaftl icher Nutzfläche gehaltenen 
T ie re . . 

Die Viehdichte in einzelnen Ländern Europas 

Land Jahr 
Rinder 
insges. 
einschl. 
Büffel 

davon 
Kühe 

Schwei­
ne Schafe Ziegen Geflügel 

je IODO Einwohner 
Deutschland , 

m. Ostmark 1938 ' 283 ' 160 33i 64 36 1347 
B u l g a r i e n . 1934 308 88 148 '454 150 2102 

' Dänemark . . 1938 S31 420 1 ) 714 49') i a ) 77.78 

Frankreich, . . 1938 372 209') 170 235 34 1905*) 

Griechenland 1937 154 72 4 ) 67 1219 763 1778 

Italien .•, . . 1938 . 176 81 ij • 67 217 42 

J u g o s l a w i e n 1938 280 124*) 224 Ö59 1 2 3 1480 

Niederlande . . ,1938 320. 171») ' 178 76 15 5 ) 3533 B ) 
Polen . i . 1938 306 2041) 3x8 99 12 1882') B) 
R u m ä n i e n . "937 224 I i i » 162 633 21 3404'°) 
Schweiz . . . 1938 407 218 221 62*) 53*) 117Ö 1 ) 

. T ü r k e i '. . ., 1938 393 169 *) 9981) 898 

U n g a r n , . . 1938 208' 10t 344 180 5 2426») 

je 1000 ha landwirtschaftlicher Nutzfläche 
•Deutschland 

m. Ostmark 193» 680 384 797 155- 87 3240 

B u l g a r i e n . 1934 ' 4 5 2 ' * ) 129 218 2133 220 3081 

Dänemark . . 1938 1022 5161) 878 61 i) 1») 956z 

Frankreich . . 1938 452 254 1 ) 206 286 41 2315 s ) 
Griechenland 3937 300 . I3i 2383 J49I 3477 
Italien . . . . 1938 363 167«) 139 ,448 87 

1583 J u g o s l a w i e n 1938 299 133 4 ) 240 705 131 1583 
•Niederlande , •938 1166 .622') 649 276 55 B ) 12873«) 

Polen . . . . 1938 412 276') 294 >33 16 2541')») 
R u m ä n i e n . 1937 237 •I22.»J 172 671 22 3604 l f l ) 

Schweiz . . . 1938 773 41s 420 8o<) 100 2236 7 ) 

T ü r k e i . , ; . 1938 7 2 0 I S ) 25ä*) — 1828') 1Ö4S 3 I 4 Ö 1 ) 1 1 ) 
U n g a r n . . . 1938 249 121 411 215 5 2900 6 ) 

0 '937- — *) 1927 ") I929- — 4 ) I93Q- ~ B ) 1930. — s ) Ohne Gänse 
und Truthühner. — i) 1931. — SJ Bei den Hühnern wurden nur die 
Leghühner gezählt. — f) 1935. — I 0 ) I 0 3 4 - — ") Nur Hühner und 
Truthühner. — ") Ohne Büffel=36i; — 18) Ohne Büffel = 655 

Diese Zahlen zeigen, wie verhäl tnismäßig ge­
r ing die Ausnutzung des vorhandenen Bodens für 
die .Viehwirtschaft 'gerade im Südosten ist und daß 
hier . tatsächlich eine ausgesprochen extensive Vieh­
hal tung zu Hause ist. Der Vergleich der Viehbestände 
je Einheit der landwirtschaftlichen Nutzfläche ver­
mittelt außerdem ein. noch in anderer Beziehung auf­
schlußreiches Bild von der Viehdichte. Die 'Kopf­
quoten ließen1', erkennen, wie groß die Versorgung 
der südosteuropäischen. Bevölkerung mit Vieh im 
Vergleich zu anderen Ländern ist . Die Dichte je 
landwirtschaftlicher Nutzfläche zeigt den „Besatz", 
die. Häufigkeit des- Viehs. Die Unterlegenheit der 

südosteuropäischen Rinderwirtschaft in dieser Hin­
sicht ist offenkundig. 

Die Ziffern für Deutschland liegen noch erheb­
lich unter denen etwa der Niederlande oder Däne­
marks, wo die Rinder- und Schweinezucht den höch­
sten Grad von Intensi tät erreicht hat , gegenüber den 
Ziffern für die Südost länder aber sind sie weit voran. 
In v. H . der deutschen Quote werden auf je 1 0 0 0 
Hekta r landwirtschaftlicher Nutzfläche gehalten: 

in - R i n d e r , Kühe Schweine insgesamt 
Ungarn , 37 32 52 
Jugoslawien . . . . 44 35 30 
Rumänien 35 32 22 
Bulgarien 66*) 34 , 27 
Griechenland . . . . 44 37 16 
Türkei 106**) 67 — 

*) ohne Büffel 53 v. Ii . - *") ohne Büffel 96 v. H. 

Danach bemessen, ist der südosteuropäische 
Viehreichtum im Durchschnit t nicht einmal halb so 
groß wie der Deutschlands. Auffallend sind die 
niedrigen Ziffern für Kühe. Die Milchwirtschaft 
wi rd in den Balkanländern, besonders wegen des 

.geringen Bedarfes an Butter und wegen der 
fast ausschließlichen Verwendung der K u h als Ar­
beitstier wenig gepflegt. Noch überraschender ist die 
sehr ger inge Schweinedichte je landwirtschaftliche 
Nutzfläche. I n Rumänien erreicht sie nicht einmal 
ein Viertel , in Jugoslawien nicht einmal ein Dri t te l 
der deutschen Dichte, in U n g a r n nur wenig mehr 
als die Hälfte, obwohl die Vorbedingungen gerade in 
diesen drei Ländern zweifellos weit günstiger liegen 
als in Deutschland. 

Diese Vergleiche kennzeichnen die Stel lung der 
südosteuropäischen Viehwirtschaft im Rahmen der 
des übrigen E u r o p a ; sie zeigen, daß der Südosten 
kaum zu den nur einigermaßen entwickelten Vieh­
zuchtgebieten gerechnet werden kann. Dami t ist das 
Bild aber noch unvollständig. Es ist nach wenig­
stens zwei Seiten hin zu ergänzen. Einmal ist das 
die Entwicklung in den letzten Jahren und dann vor 
allem die Güte und Leistungsfähigkeit des Viehs. 

Die Veränderungen der Viehbestände im Süd­
osten waren in den letzten zehn Jahren, besonders 
was die verschiedenen Tiergat tungen betrifft, sehr 
uneinheitlich; 

Eine langsame Erhöhung des Viehbestandes ist 
unverkennbar. A m stärksten ist sie allerdings bei 
Schweinen, Schafen und Geflügel, während die Ver­
mehrung der Rinderzahl im Durchschnit t sehr ge­
r ing ist. Die Zahl der Rinder hat nur in Jugoslawien, 
Griechenland und der Türkei s tärker zugenommen, 
in U n g a r n nur um wenige Zehntausend,- in Rumä-
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Die Entwicklung der Viehbestände im Südosten 
(1929 = 100) 

Gattung 
Ungarn Jugoslawien- Rumänien Bul­

garien ') Griechenland Türkei 
Gattung 

»933 1938 '933 1938 1932 • 1937 1934 1933 1937 »933 »938 

93-2 »P3 "4 104-0 ir.4'5 96-6 96*5 82:4 109-9 I20'0 110*1 126-7 
91-9 91-2 104"! iro-g 103-8 105*4 110*2 »05*5 114*9 116-8 142*3 
73'6 120'4 99*3 129-0 I23 '9 131*4 90*0 183-8 168-5 — 
67-1 . • »03*5 111*3 •31-0 99-1 99-7 l O I ' I 127-9 »45*6 107*6 159-96) 
95-8 »73-9 • 103*7 104-8 I I 2 ' 9 109-4 72*5 118-5 126-5 88-3 134-0 

— 58"7 S) 113-0 130*0 — 147*5 ') 12ß "2 361*8 280-6 195-0*) 248-6*) s ) 

*) -926 = 100. — a ) ig3S. — a ) »934- -- *) Ohne Gänse und Enten. -- B ) »937 

nien ist sie sogar etwas gesunken, in Bulgarien ( 1 9 2 6 
bis 1 9 3 4 ) hat ' sie sich sehr s tark verr ingert . A m 
stärksten sind also Jugoslawien, Griechenland und 
die Türke i vorangekommen. A n der sehr beacht­
lichen Fortentwicklung ihrer Viehwirtschaften sind 
alle Tierga t tungen beteiligt. In Rumänien ha t sich 
n u r die Schweine- und Geflügelzucht vergrößer t , in 
Ungarn im wesentlichen nur die Zahl der Schweine 
und Ziegen. Von der sehr starken Vermehrung der 
Schafbestände wa r nur Rumänien ausgenommen, an 
der Ausbre i tung der Geflügelzucht hat sich wieder 
U n g a r n nicht beteiligt. 

Die Güte und Leistungsfähigkeit des Viehs 
Ein kurzer Uberblick über die Güte und Le i ­

stungsfähigkeit des südosteuropäischen. Viehs gibt 
zum Tei l Gelegenheit, auch auf die Umstände ein­
zugehen, durch die die e r w ä h n t e Entwicklung be­
stimmt wurde . Die Viehzucht ganz Südosteuropas , 
s t eh t ' und fällt mit der Lösung des Füt terproblems. 
Ausreichende und kräftige Fü t t e rung ist die Grund­
voraussetzung für die Intensivierung der Viehwir t ­
schaft, gerade an ihr mangelt es aber dem Südosten 
am stärksten. Die ungenügende Einsicht in die Ver­
wertbarkeit des Viehs, das mangelnde Interesse für 
eine intensivere Bewirtschaftungsweise, die nun ein-
mal für eine erfolgreiche Viehzucht Voraussetzung 
ist, das Fehlen geschulter Fachkräfte und vor allem 
entsprechender Einrichtungen sind die wichtigsten 
Ursachen für die Rückständigkeit der südosteuro­
päischen Vieh W i r t s c h a f t , in quanti tat iver aber auch in 
qualitativer Hinsicht . N u r U n g a r n macht dabei eine 
Ausnahme, denn dort hat die Intensi tät der Vieh­
wirtschaft bereits einen sehr hohen Grad erreicht. 
In den Balkanländern dagegen herrscht die a l tüber­
lieferte pr imit ive A r t der Viehhal tung durchwegs 
noch vor und nur in wenigen Gebieten, wie etwa in 
den nördlichen Banschaften Jugoslawiens, in Sieben­
bürgen und dem rumänischen Banat und in einzel­
nen Gebieten Bulgariens sind bereits modernere 
Methoden und 'Mittel eingekehrt. Iii Griechenland, 
in . den südlichen Teilen Jugoslawiens und in der 
Türkei hat dagegen die Viehwirtschaft vielfach 
noch ausgesprochen nomadenhafte Züge; 

Ungarn 

' In U n g a r n leidet die Viehwirtschaft an den für 
den Graswuchs und Fut terbau recht ungünstigen 
klimatischen Verhältnissen. Das ausgeprägt konti­
nentale Kl ima mit seinen krassen Gegensätzen und 
die große Trockenheit der Tiefebene verdrängten die 
Viehzucht in die nördlichen und transdanubisehen 
Gebiete. Die Fut te rgrundlage ist ungenügend, zumal 
der ungarische Viehzüchter in großem Maße zu 
intensiver Fü t t e rung übergegangen ist, so daß 
Fut termit te l sogar eingeführt werden müssen. D i e 1 

Weidefläche ist völlig unzureichend, sie hat sich 
• z u d e m ' mit der Ausdehnung des Ackerbaus in den 
letzten Jahren noch vermindert (von I - O I Millionen 
H e k t a r 1 9 2 5 auf 0 - 9 8 Millionen Hek ta r 1 9 3 6 ) . 

Die Bodennutzung hat sich so wie im ganzen 
Südosten zugunsten des Getreidebaues entwickelt. 
Die in den letzten Jahren festzustellende Zunahme 
der Futtermittelfläche gestaltet sich nur sehr schlep­
pend. Weitkr ieg, Nachkriegs revolutionen und die 
rumänische Besetzung haben der ungarischen Vieh­
wirtschaft schwere Verluste zugefügt, die sie bis 
heute noch nicht überwunden hat. 

Der Viehbestand Ungarns vor und nach dem Weltkriege 
( 1 0 0 0 Stück) 

Vorkriegs- Rumpf Vergrößertes 
Ungarn Ungarn Ungarn 

1911 1913 1038 »939 

Rinder . . 6 . 1 8 4 2.150 1-875 2.380 
Pferde . . . 2.O0I 896 814. - 939 
Schweine . . 6.416 3-322 3 -no 3-886 
Schafe . . .7-698 2.406 1.629 1.868 

Der wichtigste Zweig der ungarischen Vieh­
wirtschaft ist die R i n d e r z u c h t . 7 8 v. H . des 
Bestandes entfallen auf das hochwertige Buntvieh, 
im wesentlichen eine Kreuzung zwischen Simmen-
taler Rasse und dem ungarischen Steppenvieh, 
1 2 v. H . auf das eingeborene ungarische Steppen­
vieh. Das ungarische Steppenrind ist im Durchschnit t 
1*33 Meter hoch und 4 8 0 Ki logramm schwer, von 
grauer Farbe , kraftvollem Körper, hat gut ent­
wickelte Hörner , liefert ausgezeichnete Zugochsen, 
ist sehr widerstandsfähig und wird im Freien auf­
gezogen und gehalten. Seine Arbei tskraf t übertrifft 
die aller, anderen Rassen. Außerdem kommt noch die 

11* 
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Aufzucht als Fleischtier in Betracht, neuerdings 
wi rd sogar die Milch gewinnung in E rwägung ge­
zogen. Das Simmentaler Rind reiner Zucht ist erst 
in der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunder ts 
nach- Ungarn gekommen, es hat die beste Milch­
leistung. Die ungarische Buntkuh ist durchschnitt­
lich i * 3 5 , Meter hoch und 5 5 0 Ki logramm schwer, 
hat eine rotbunte Farbe mit lebhaften Schatt ierun­
gen, der Hauptverwendungszweck ist der für die 
Milcherzeugung. Von den 2 0 . 0 0 0 kontrollierten 
Kühen (im ganzen werden 4 v. H . der Kühe kon­
troll iert) werden im Durchschnit t 3 5 0 0 K i logramm 
Milch im Jah re geliefert, mit einem Fettgehalt von 
3 7 1 v. H . 1 ) . In das Eliteherdbuch sind 1 3 2 Kühe 
eingetragen, deren jährliche Milchleistung 8 0 0 0 Ki lo­
g ramm überschreitet. Eine ungarische Kuh hielt den 
Welt rekord mit rund 2 0 . 0 0 0 Ki logramm Milch im 
Jahre . Die ungarische Milchwirtschaft konzentr ier t 
sich in Transdanubien . Einen neuen Aufschwung er­
möglicht die Rückgliederung Oberungarns , wo die 
natürlichen Produkt ionsbedingungen für die Vieh­
wirtschaft, besonders für die Milchwirtschaft ähn­
lich günst ig liegen wie in Transdanubien. U n g a r n 
hat von allen Südoststaaten die höchsten wickelte 
Milchwirtschaft, der Abstand gegenüber der in den 
anderen Südostländern ist so groß, daß er in abseh­
barer Zeit kaum eingeholt werden kann. Allein 
Slowenien-kann sich vielleicht mit U n g a r n in dieser 
Beziehung messen. Wie unbedeutend t rotzdem die 
Milchwirtschaft innerhalb der Landwir tschaf t ist, 
zeigt der niedrige Anteil an den Roheinnahmen der 
gesamten Landwirtschaft . E r betrug im Jahre 1 9 3 4 
nur S v. H . gegenüber 2 3 v. H . in Deutschland. 

U n g a r n führt eine ausgezeichnete Markenbut ter 
aus, 1 deren Güte durch eine Staatskontrol lmarke 
garant ier t ist. 1 9 3 7 wurden 9 0 0 Waggons (gleich 
9 0 0 0 Tonnen) erzeugt, von denen 6 0 v, H . ins Aus­
land gingen. 1 9 3 8 wurden nur 7 7 3 Waggons er­
zeugt, davon gingen 4 0 v. H . ins Ausland. Der in­
ländische Butterkonsum nimmt in U n g a r n auf 
Kosten des Schweinespecks, dem im Verbrauch der 
SüdostvÖlker die Hauptbedeutung zukommt, be­
trächtlich zu. Die jährliche Milchproduktion von 
rund 1 - 8 ' Mill iarden Ki logramm ist die höchste im 
Südosten, je Kopf der Bevölkerung sind das 1 6 0 
Kilogramm, gegen 3 6 9 Ki logramm in Deutschland. 

Weit günst iger als für die Rindviehzucht sind 
die klimatischen und die Bodenverhältnisse für die 
S c h w e i n e z u c h t , die für Ungarn schon deshalb 
wichtig ist, weil Speck und Schmalz eines der Haupt ­
nahrungsmit tel sind und im Mais und in der 

' • 1) Der Landesdurchschnitt ist natürlich wesentlich 
niedriger. 

Gerste sehr geeignete Fut termit te l zur Verfügung 
stehen. Kartoffeln, Rüben und Kleie spielen al s 
Schweinefutter nur eine' untergeordnete Rolle. Die 
Bemühungen, hochwertige Kraftfuttermittel , selbst 
eingeführte, zu verwenden, sind seit einigen Jahren 
im Wachsen begriffen. Daneben spielt aber noch 
immer die extensive Ha l tung eine Rolle. Große, 
anderweit ig , unbrauchbare Flächen, auch Stoppel­
felder, werden von den Schweinen abgeweidet. Die 
Waldweide hat keine praktische Bedeutung mehr, 
dagegen wird dem Weidegang der Schweine auf an­
gebauten Klee- und Luzernefeldern große Beachtung 
geschenkt. Die auf Weiden gezogenen Schweine sind 
von geringerer Güte, die den neuzeitlichen Markt ­
anforderungen längst nicht mehr genügt. 

Die rassische Zusammensetzung hat sich im 
Laufe der letzten Jahrzehnte s tark geändert . Das für 
U n g a r n charakteristische Bakonyer- und Szalontaer-
schwein ist immer mehr durch das serbische Manga-
licaschwein verdrängt worden. Das Schlachtgewicht 
beträgt bei gut ausgemästeten Tieren bis zu So v. H . 
des Lebendgewichtes ( 1 6 0 bis 1 7 0 Ki logramm). Die 
englischen Fleischschweinerassen bewähren sich nur 
dort, wo Molkereiabfälle und Kraftfutter ein entspre­
chendes Gedeihen ermöglichen. Bevorzugt werden sie 
von Zuckerfabriken und großen Gütern. Das York-
shireschwein steht dabei im Vordergrund. Die ge­
ringe Widers tandskraf t , der Mangel an geeignetem 
Fut te r und das kontinentale Klima haben die eng­
lischen Rassen zu keiner großen Bedeutung kommen 
lassen. Zu den Gebieten mit der stärksten Schweine­
hal tung gehören die Umgebung von Budapest, die 
Komita te Csongrad, Csanad, Bekes und Raab . Be­
sondere E r w ä h n u n g verdienen die industriellen 
Mastanstal ten, vor allem in Köbanya, die auf 1 5 . 0 0 0 
bis 2 5 . 0 0 0 Schweine eingerichtet sind. Das Schwein, 
und die von ihm gewonnenen Produkte bilden einen 
der wichtigsten Ausfuhrposten Unga rns , 1 9 3 9 betrug 
der Anteil an der Gesamtausfuhr 1 4 v. H . 

Das S c h a f spielt in U n g a r n nur als Woll­
produzent eine Rolle. Der Rückgang des Schaf­
bestandes in der Weltkr ise um ein Drit tel gegenüber 
1 9 2 9 ist seitdem wieder mehr als wettgemacht wor­
den. 1 9 3 5 und 1 9 3 6 konnte aber der Wollbedarf 
von rund 1 2 . 0 0 0 Tonnen nur knapp zur Hälfte von 
der inländischen Schafzucht gedeckt werden. U m die 
Schafzucht zu fördern, verpflichtete die Regierung 
1 9 3 5 die Text i l indus t r ie , die gesamte inländische 
Wollproduktion zu Preisen aufzukaufen, die stark 
über denen des Weltmarktes lagen. Die inländische 
Wolle kann jedoch aus Qual i tä tsgründen nicht voll­
ständig von der einheimischen Industr ie verarbeitet 
werden, obwohl etwa 9 0 v. H . der Schafe der 
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Hühnern 28.719 
Truthühnern 761 

Enten . . 3-139 
Gänsen 4.726 
Tauben 1.341 

Der größte Teil der Hühner ist einheimischer 
Rasse, die ein gutes Fleisch und früh Federn liefert. 
Sowohl der Kleischertrag als auch die Eierproduk­
tion, lassen noch einen weiten Spielraum für eine 
Intensivierung und Quali tätsverbesserung. Drei 
Viertel des Geflügelbestandes gehören Besitzern bis 
zu 2 0 Katastral joch (==ir$ Hek ta r ) . 

Da das Schwergewicht der Viehzucht bei den 
Bauern und Kleinbesitzern liegt, hat die ungarische 
Viehwirtschaft qualitativ trotz ihrer bereits erzielten 
beträchtlichen Erfolge weitere Verbesserungen nötig. 
Die Aufzucht und die Füt te rung sind zum Tei l noch 
mangelhaft. Zum Großteil, sind die Schwierigkeiten 
allerdings durch die Schwankungen des Absatzes 
bzw. der Pre ise begründet, denen aber durch eine 
entsprechende Umstel lung im Verwer tungs- und Ver­
edlungsprozeß begegnet werden könnte. 

Jugoslawien 

Jugoslawiens Viehwirtschaft ist von der U n ­
garns schon s t ruk turmäßig verschieden und zeigt in 
ihrem Gesamtbild bereits die typischen Kennzeichen 
der balkanischen Viehzucht: große Bestände an 
Schafen und Ziegen, Vorherrschen der Weidewir t ­
schaft, ausgesprochen extensive Hal tungsform, 
chronischer Fut termangel , geringe Pflege des Viehs, 
Mangel an Interesse und Kenntnissen beim Bauern. 

In Jugoslawien ist dabei die Vieliwirtschaft im 
Vergleich zu den übrigen Balkanländern noch am 
weitesten fortgeschritten, besonders in seinen nord­
westlichen und nördlichen Gebieten, wo die Ha l tung 
von Großvieh und Schweinen überwiegt. In den 
südlichen gebirgigen Teilen dagegen beherrschen nur 
Schafe und Ziegen das Landschaftsbild. Jugoslawiens 
Bestände an Vieh sind dabei weder absolut noch 
etwa je Kopf der Bevölkerung oder je landwirt­
schaftliche Nutzfläche die größten im Südosten. N u r 
die Zahl der Kühe je Kopf der Bevölkerung ist die 
höchste von allen Südostländern, in der Kopfquote 
für Schweine steht Jugoslawien an zweiter Stelle 
hinter Ungarn . 

' 7 ? 

Merinorasse angehören. Nur eine verbesserte Zucht 
könnte die ungarische Wollbilanz günst iger ge­
stalten. 

Seit Mi t te der zwanziger Jahre gewinnt die G e-
f l ü g e l z u c h t eine zunehmende Bedeutung. Der 
Geflügelbestand setzte sich 1 9 3 4 zusammen aus 

(in 1000 Stück) 

Im Vergleich zu den ersten Nachkriegsjahren 
ist der Bestand an Rindern und Schweinen zurück- . 
gegangen und nur der von Pferden, Schafen und 
Ziegen gestiegen. 

Der Viehbestand Jugoslawiens 
(in 1000 Stück) 

Jahr Rinder Schweine Pferde Schafe Ziegen 
1921 . . . . . 4.960 3-S87 1) 1-069 8.462 1) 1.801 1) 

1928 3-654 2.663 1-105 7-722 . 1.750 

I938 . . . . . 4.306 3.45I 1.265 IO .137 I.89Ö 

•) 1922 

Die Qual i tä t des Rindes wurde jedoch be­
deutend gehoben. Die Zahl" der Büffel ( 1 9 3 8 : 
3 8 . 0 0 0 Stück) ist die niedrigste von allen Balkan­
ländern. Büffel spielen nur im Vardarbana t eine 
Rolle, wo rund 3 5 . 0 0 0 Stück gehalten werden, und 
eine weit geringere noch im Moravabanat mit rund 
2 0 0 0 Stück. 

Die Rinderrassen Jugoslawiens sind die beiden 
einheimischen des Buscha- und des podolischen Rin­
des und Kreuzungen dieser mit dem eingeführten 
Alpenrind. Das Buscharind wird im ganzen Gebiete 
westlich der DHna bis zur Adr ia und südlich der 
Save gehalten, hat kurze Horner , ist meist einfarbig, 
klein und gedrungen, das Durchschnittsgewicht der 
Kühe beträgt 2 1 0 bis 2 6 0 Ki logramm, das der 
Ochsen 2 5 0 bis 3 0 0 Ki logramm, die Milchleistung 
etwa 1 0 0 0 Li ter . Seine Bedeutung Hegt in den er­
staunlichen Zugleistungen. „Die Ha l tung ist denkbar 
pr imit iv , oft fehlen Stallungen gänzlich; regulär 
sollen die T ie re ihr Fu t t e r selbst finden, nur im 
Winter , bei Schneefällen, wird Heu von den Bäu­
men, auf denen es aufgeschobert wird, herunter-
geworfen, um die Tie re am Leben zu erhalten — 
deshalb bleibt die Buscha ein Korrela t der extensiv 
und primit iv bewirtschafteten Gebiete Jugo­
s lawiens 1 ) . " 

Das podolische Rind ist viel größer, hat riesige 
Hörner , sein Lebendgewicht ist 4 0 0 bis 6 0 0 Kilo­
gramm, es zeigt hervorragende Zugleistungen. Der 
Milchertrag reicht aber kaum zur Aufzucht 1 des, 
eigenen Kalbes, das Fleisch ist minderwert ig, selbst 
nach langer Mästung, die Hal tung ist weniger pr imi­
tiv als 'die der Buscha. 

Die Kreuzung dieser. beiden Rassen mit dem 
hochwertigen Alpenvieh, in erster Linie mit dem 
Simmentaler Rind, hat die Leistungen sehr ver­
bessert. Der mit den modernen Viehzuchtmethoden 
verbundene „Übergang von der Ha l tung des Viehs 

*) Franges: „Die sozialökonomische Struktur der 
jugoslawischen Landwirtschaft". Schriften der Inter­
nationalen Konferenz für Agrarwissenschaft, Berlin 1936. 



auf Weide- und Brachland zur StaUfütterung be­
deutet im Familienleben der Bauern eine förmliche 
Revolution, denn die tägliche Beschaffung der Nah­
rung als Grün- oder Trockenfutter, die W a r t u n g 
und Pflege im Stall , die Ausbr ingung des Düngers 
und seine Behandlung auf der Dungstät te , — alles 
das bedeutet einen zusätzlichen Arbeitsaufwand, zu 
dem man sich n u r unter dem Druck höchster wir t ­
schaftlicher Not entschl ießt" 1 ) . 

Der von Slowenien ausgehende Umwandlungs ­
prozeß dürfte noch ein bis zwei Jahrzehnte erfordern, 
bis er in den übrigen Gebieten die einheimischen 
Rinderrassen soweit veredelt hat, daß sie in ihrer 
ursprünglichen Gestalt höchstens nur noch in den 
entlegenen Tä le rn und Gebirgen eine Rolle spielen. 
Die Höherzüchtung der ursprünglichen Rasse durch 
bloße Auswahl der besten Tiere hat bis jetzt nicht 
befriedigt. 

Obwohl für die S c h w e i n e z u c h t in Jugo­
slawien alle günstigen Voraussetzungen gegeben 
sind, ist die Zahl der Schweine gering. D e r große 
Reichtum an 1 Mais , Buchein, Eicheln, die günstigen 
Klimaverhäl tnisse ließen auf eine s tärkere Ha l tung 
schließen. Die starken Schwankungen von J a h r zu 
J a h r s ind eine Folge der Schwankungen in den 
Maisernten. Allen anderen Banaten weit voran sind 
das Donau- ,und Savebanat mi t über der Hälf te des 
gesamten Schweinebestandes, die nächstgrößten 
Schweinebestände finden sich im Dr ina- und Drau-
banat mit rund einem Viertel. In weitem Abstand 
folgen Morava- , Vrbas - u n d Vardarbana t . 

Die Zusammensetzung des . jugoslawischen 
Schweinebestandes ist ähnlich der in Unga rn . E s gibt 
ausgesprochene Fettschweine der Mangal i carasse 
und einen Fleischschweintyp als Ergebnis von Kreu­
zungen mi t englischen und deutschen Fleisch­
schweinen, Das gemästete Fettschwein erreicht z. T . 
ein Lebendgewicht von über 3 0 0 Ki logramm. I n den 
Bauernbetrieben wird das Schwein fast das ganze 
J a h r über auf der Weide oder in den Eichenwäldern 
gehalten, meist ohne Stall , fast halbwild, Zur Mast 
werden die Schweine in offenen, n u r mit einem nied­
rigen Dach versehenen Schuppen untergestellt, wo 
sie, 1 5 bis i S Monate alt, nach 3 bis 4 Monaten das 
Schlaclitgewicht erreichen. Der Vortei l dieser Ha l ­
tung sind die äußerst niedrigen, fast konkurrenzlosen 
Kosten. 

Die S c h a f z u c h t ist in den südlichen 
Banaten Vardar , Morava, Zeta und Küstenland be­
heimatet, auf sie entfallen rund 7 0 v. H . aller 

*•) Franges, a. a. O. 

Schafe. Die großen Gebiete unbebauter Karstflächen 
sind der Nährboden für die Schafwirtschaft. In den 
gleichen Gebieten konzent r ier t ' sich die Ziegenhäl-
tung. Die Ziegenhaltung ist im Kars t gesetzlich be­
schränkt worden. Seit März 1 9 3 9 darf je Kopf einer 
Bauernfamilie nur eine Ziege gehalten werden, 
Bauern, die mehr als 1 0 0 D ina r direkte Steuern 
jährlich zahlen, dürfen überhaupt keine "Ziege, mehr 
halten. Diese Anordnung soll die von den Ziegen 
verursachten Schäden .an den Jungwaldungen hint­
anhalten. 

9 0 v. H . der jugoslawischen Schafe sind 
Zackelschafe. Sie sind groß und schwer, bis 7 0 Ki lo­
g ramm, bei einer Widerr is thöhe von 8 0 Zent imetern; 
der erwachsene Hammel liefert 2 bis 3*2 Ki logramm 
meist weiße Wolle, das Mutterschaf y2 bis vz Kilo­
g ramm. Die Wolle ist nur für die groben Tuche, 
Teppiche und Strümpfe der jugoslawischen Bauern 
geeignet. Die Milchergiebigkeit ist 4 0 bis 6 0 Li ter 
jährlich. 

Feinere Wolle und auch mehr Milch liefert das 
Zigajaschaf. Die Agrarreform hat die Zucht der viel 
hochwertigeren Merino-, Merino-Negret t i - und 
Electoral schafe, die vordem sehr gute Ergebnisse ge­
liefert hatten, sehr erschwert. 

G e f l ü g e l aller A r t wird in ganz Jugoslawien' 
gehalten, meist höchst primit iv, völlig im Freien 
ohne Unterkunft , angewiesen auf die eigene Fut te r ­
suche. In einigen Gegenden bildet das Geflügel die 
wichtigste Einnahmequelle der Bauern, so Gänse an 
den Ufern der Donau, Drau und Save, Tru thühner 
im kroatischen Zagorien, in der serbischen Schuma-
dija und in Dalmatien. Mit allem Eifer w i rd die Ein­
fuhr und Aufzucht besserer Rassen und die Inten­
sivierung in F o r m besserer H a l t u n g und Füt te rung 
betrieben, um in der Fleisch- und Eierleistung den 
Anforderungen zu genügen, die das Ausland als Ab­
nehmer (Deutschland steht an erster Stelle) erhebt, 

Bulgarien 

Bulgarien ist in der Intensivierung seiner Land­
wirtschaft von allen Südostländern am weitesten 
fortgeschritten. Der Vieh Wi r t s cha f t ist freilich diese 
Entwicklung weniger zugute gekommen. Der Staat 
bemüht sich aber mit zunehmenden Kräften, die 
Vieh W i r t s c h a f t zu heben. Bulgarien zählte 1 9 3 4 e twa 
ebensoviel Rinder wie Ungarn 1 9 3 8 , die Dichte­
zahlen sind daher entsprechend -hoher; ein Viertel 
entfällt allerdings auf Büffel. 

Die Größe des Viehbestandes stellt am ganzen 
Balkan in engstem Zusammenhang mit der Betriebs­
größe. F ü r Bulgarien liegen hierüber interessante An-



gaben 1 ) vor. 1 9 3 4 untersuchte eine. Enquete 1 5 - 2 5 7 
landwirtschaftliche. Betriebe mit insgesamt rund 
7 5 1 . 0 0 0 H e k t a r , davon entfallen 9 4 v. H . auf Be­
triebe bis zu 1 5 Hektar . Von den in diesen Betrieben 
vorhandenen Arbeitst ieren .waren 4 3 v. H . Ochsen 
und Büffelochsen, 2 9 v. H . Pferde und Maulesel, 
2 8 v. H . Kühe und Büffelkühe. Auf jeden Betrieb 
entfallen zwei Arbeits t iere. Bei 8 5 v, H! der Betriebe 
entfallen auf ein Gespann nur rund 2 -5 bis 6 H e k t a r 
und noch weniger an Anbaufläche. Die Gespanne 
können daher gar nicht ausgenützt werden. Je nach 
der Betriebsgröße und der Produkt ionsr ichtung 
arbeitet ein Gespann nur 6 0 bis 1 3 0 volle Tage im 
Jahre . Der größte Teil des Viehs wird,, in den Be­
trieben bis 1 0 Hek ta r gehalten, nämlich 7 4 v. H . 
aller Rinder und Büffel, 6 3 v. H . der Schafe, 
7 1 v. H . der Ziegen und Schweine, 7 3 v. H . des 
Geflügels. In den Betrieben von 1 bis 1 0 Hek ta r 
( 8 5 v. H. al ler Betriebe) befinden sich 2 bis 3 Stück 
Großvieh, 9 bis 1 9 Schafe, 1 bis 2 Ziegen, 1 bis 
2 Schweine, 8 bis 1 5 Stück Geflügel. Selbst in 
den größten Betrieben, von denen es aber nur 
etwa 1 5 0 gibt , werden nur rund 1 5 Stück Großvieh, 
1 1 0 Schafe, 4 5 Ziegen, 2 0 Schweine und 9 0 Stück 
Geflügel gehalten. 

Die Versorgung der Betriebe mit Arbei ts t ieren 
ist im Verhäl tnis zur Größe der zu bearbeitenden 
Fläche überreichlich, es besteht ein Uberschuß an 
Zugkraft. Die bis 5 Hek ta r großen Betriebe 
( 5 7 v. PL) weisen andererseits im Durchschni t t 
weniger als 2 Arbeitst iere auf. Daraus ergibt sich 
wieder ein Mangel an Zugkraft, denn für die wich­
tigsten Arbei ten selbst im kleinen Betrieb ist ein 
Gespann nötig. Als Gesamtergebnis errechnet das 
bulgarische Inst i tut für landwirtschaftliche Betr iebs­
lehre, daß 4 0 v. H . des Arbeitsviehbestandes für die 
Betriebe überflüssig sind. F ü r Bulgarien besteht da­
her die dringende Notwendigkeit , den Einsa tz des 
Arbeitsviehs zu organisieren. Als Ausweg wählte 
man den Ersa t z der Pferde und Ochsen durch Kühe, 
weil diese auch als Nutzt iere gehalten werden 
können. 

Die R i n d v i e h h a l t u n g dient vorwiegend 
der Beschaffung von Arbei tsvieh; reine Nutzt iere 
nach mitteleuropäischen Begriffen sind nur Schafe, 
Ziegen, Schweine und Geflügel. Die Milchkuh spielt 
nur in der Nähe der Städte eine Rolle, sie gibt durch­
schnittlich nicht mehr als 8 0 0 bis 1 0 0 0 L i te r Milch, 

1 ) Pawel P. Egoroff „Eigentümlichkeiten der Organi­
sation des landwirtschaftlichen Betriebes" in den Schriften 
der Internationalen Konferenz für Agrarwissenschaft: Die 
sozialökonomische Struktur der bulgarischen Landwirt­
schaft, herausgegeben, von Janaki St. Molloff, Berlin 1936, 

der Milchyerbrauch ist .äußerst . gering, ^ 5 bis 
3 0 L i te r jährl ich j e - K o p f der Bevölkerung in den 
größeren Städten. Auch ,de r But terverbrauch nimmt 
nur sehr langsam, zu,,, für die Landbevölkerung ..wird 
er in absehbarer Ze i t . kaum eine Rolle spielend Die 
Kuh ist m e h r , A r b e i t s - als 'Nutz t ie r , .neben Ochse, 
Pferd und Büffel'. ,. • V • 

Der Fleischgewinnung dienen junge Rinder und 
das erwachsene Großvieh, nachdem seine Leis tungs­
fähigkeit s tark nachgelassen hat, außerdem Schafe, 
Ferkel, Mastschweine Und' Geflügel. Das Geflügel 
wurde bis vor wenigen Jahren nur zur Eierp'rödük-' ; 

tion gehalten, in der letzten Zeit w i rd"es ' auch aüf :. 
Fleisch gezüchtet. 

Die Qual i tä t des bulgarischen Nutzviehs ist un­
befriedigend, das Lebendgewicht z. B. e ine r K u h 
der einheimischen Rasse schwankt zwischen 3 5 0 bis;' 
4 0 0 Ki logramm, ein H u h n ' legt nicht m e h r ' a l s 
7 0 E ie r jährlich, ein Schaf gibt 1*5 bis 2 -5 Kilo--' 
g r amm Wolle und ewa 40 . Li ter Milch. •. .•• . • 

Die ungefähr 6 0 0 Millionen Ki log ramm Milcli, 
die Bulgarien im Jahre erzeugt, wurden bis • v o r 1 

kurzem pr imit iv verarbeitet . E r s t nach besonderen ; 

Maßnahmen des Staates, u. a.-seit dem B a u ' e i n e r ' 
staatlichen Molkereischule und 'besonder s , ' seit die 
bulgarische Landwir tschaf ts- und Genossenschafts-. 
bank die Milchverärbei tung auf genossenschaftlicher, 
Grundlage s tark fördert, kam die Milchwirtschaft in [ 
Schwung. Im Verlaufe der le tz ten drei bis v i e r ' J äh re I 
wurden 1 2 0 neue moderne Käsereien 'gebaut und die 
alten Käsermeis ter durch j u n g e / g e s c h u l t e " Kräf te 
ersetzt. In den insgesamt vorhandenen u o ö Mölke­
reien werden aber nur 1 0 v. H . der. gesamten Milch­
erzeugung verarbeitet . r 

Die Molkereierzeugung Bulgariens 
in Tonnen 

Käse davon Kaschkaval") . Butter n •• 
1933 - • • .5-690 " , I.625 ; :. "45D. 

1935 7-332 .. 2.965 , .,594 

1937 . . . . . 9.16b 2.962 656 

*) Schafkäse, eine Balkanspezialität, die hesonders nach Ägypten 
und Palästina ausgeführt wird. i • 1 . 

Der Wol le r t rag der bulgarischen S c h a f f 
z u c h t wi rd auf etwa 1 2 . 0 0 0 Tonnen 1 im' Jahre ge­
schätzt, wovon aber bestenfalls nur ein Sechstel 'auf 
den Mark t kommt, weil die Wolle mangels Güte und 
Feinheit industriell schlecht verwertbar 1 ' ist.* ; Der 
übrige Tei l wi rd in den Bäuernwiftschaft-eh selbst 
verarbeitet . Der Staat bemüht sich auch auf diesem 
Gebiet um eine Quali tä tsbesserung ^durch unentgelt­
l iche-Verteilung von hochwertigen Tieren 'aus 'staätl-
Hchen Zuchtstationen bzw. durch ' Aufzucht - einer 
neuen merinoähnlichen Rasse. Vor kurzem wurden 
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aus Deutschland hochwertige Zuchttiere der Merino­
rasse eingeführt. 

Die S c h w e i n e h a l t u n g bleibt hinter der 
Jugoslawiens, Unga rns und Rumäniens weit zurück. 
Das rauhere Kl ima und der überwiegend gebirgige 
Charakter Bulgariens bieten keine so günstigen Vor­
bedingungen. Tro tzdem haben die großen Anstren­
gungen der letzten Jahre gute Erfolge gebracht. Das 
Ostbalkanschwein (Smjadovo) gedeiht vorzüglich in 
den nordöstlichen, östlichen und südöstlichen Gegen­
den, wo reiche Maisernten eine ausreichende Grund­
lage für die Mast bilden. Das größte Gewicht wi rd 
auf Kreuzungen des einheimischen Schweines mi t 
ausländischen Fleischschweinen, besonders York-
shire, gelegt. Das Ergebnis der Kreuzung ist das 
sehr geschätzte Sadowaschwein. In Westbulgarien 
ist auch die Mangal i carasse verbreitet . Auch Bulga­
rien hält Schweine in erster Linie für Ausfuhr­
zwecke. In steigendem Maße wird außer lebenden 
und geschlachteten Schweinen auch Schweinefett aus­
geführt, das in modern eingerichteten Schmelzanstal­
ten gewonnen wird. Das bulgarische Fet t ha t sich 
selbst auf den anspruchsvolleren Märkten durch­
gesetzt. 

Größte Bedeutung kommt der G e f l ü g e l ­
z u c h t zu, das Ei ist der zweitwichtigste Ausfuhr­
artikel. Die Geflügelzucht ist für Bulgarien so wie 
am ganzen Balkan mit seinem kleinbäuerlichen 
Besitz der einträglichste landwirtschaftliche Neben­
betrieb. Die H a l t u n g ist freilich nicht weniger pr imi­
t iv als in Jugoslawien. 

Rumänien 
Rumänien ist auch nach der Agrar reform ein 

ausgesprochenes Weizen- und Maisanbauland geblie­
ben, obwohl die Stärke der dann entstandenen Klein­
betriebe nicht mehr auf diesem Gebiete lag ; weit 
bessere Aussichten waren für sie in der Viehwir t ­
schaft gegeben. Die Abneigung gegen die in der 
Viehwirtschaft besonders erforderliche intensive Ar ­
beitsweise, die unzureichende Futterdecke und die 
mangelhafte Pflege des Viehs verhinderten in Alt­
rumänien größere Fortschri t te . Einen hohen Stand 
erreichte die R i n d e r z u c h t nur in Siebenbürgen, 
im Banat und in der Bukowina, wo das Simmentaler 
und Pinzgauer Rind gezüchtet wird, während in 
Beßarabien, der Moldau und der Walachei das wenig 
leistungsfähige Steppenrind vorherrscht. Die Ochsen 
im Theißland und auf dem siebenbürgischen Plateau 
sind von bester Qualität , groß, kräftig, mit lang 
gebogenen Hörne rn in Lyraform. Gute Zuchttiere, 
namentlich für Milch, liefert auch die moldauische 
Rasse aus dem Moldaugebiet zwischen Sereth und 
P r u t h ; hier finden sich zwei Typen, eine große graue 

mit langen Hörne rn und eine kleinere mit kurzen 
kronenar t ig gebogenen Hörnern . Das Gebirgsrind ist 
ein schlechtes Zug- aber ein gutes Milchtier. In Alt­
rumänien ist das Rind meist klein und entartet. 

Das Überwiegen des Kleinbesitzes, die schlech­
ten Wegverhältnisse, die außerordentl ich große 
Sommerhitze ( 4 0 bis 5 0 Grad Celsius), die unge­
nügenden Bahnverbindungen, der Mangel an Kapi­
tal, geschulten Fachkräften und nicht zuletzt die 
Fremdhei t des Milch- und Butterverbrauchs sind die 
wesentlichsten Schwierigkeiten für den Aufbau e iner 
Molkerei W i r t s c h a f t in den flachen Gebieten Rumä­
niens. I n Siebenbürgen, im Banat und in Beßarabien 
dagegen ist das Molkereigenossenschaftswesen be­
reits ziemlich gut entwickelt. 

In Al t rumänien bildet das S c h a f den größten 
Reichtum des Bauern. Rumäniens Schafbestand ist 
mit über 1 2 Millionen Stück der größte in ganz 
Südosteuropa, wenn man die Türkei ausnimmt. Das 
Schaf wi rd im Sommer im Gebirge (Karpaten) 
gehalten, im Herbs t wird es in die Ebene getrieben, 
wo es überwinter t , im Früh jahr wieder ins Gebirge. 
E s werden drei Rassen gezüchtet, ein Fleisch- (Bar­
sana) , ein Milch- (Spanca) und ein Wollschaf 
(Tr iga ia ) . Die minderwert igste Rasse ist die T u r -
cana, mit roher und langer Wolle, in Siebenbürgen 
wird das Merinoschaf, in Beßarabien das Karakul ­
schaf mit Erfolg gezüchtet. Die jährliche Wollpro­
duktion wird auf 1 2 . 0 0 0 bis 1 3 . 0 0 0 Tonnen ge­
schätzt, der Bedarf an feiner Wolle muß jedoch aus 
dem Auslande gedeckt werden. 

Die Verhältnisse in der rumänischen G e-
f l ü g e l z u c h t sind die gleichen wie in Jugosla­
wien oder Bulgarien, pr imit iv und stark verbesse­
rungsfähig. Zahlenmäßig hat Rumänien von allen 
Südoststaaten das meiste Geflügel, mehr als das ehe­
malige Polen. 

In den Ebenen Rumäniens ist die S c h w e i n e ­
h a l t u n g stark verbreitet . Das Schwein wird dort 
von März bis Oktober auf Stoppel- und Waldweiden 
gehalten, im Win te r wird es in primitiven Ställen, 
auch da nur extensiv, mit Abfällen aller A r t und 
mit Mais gefüttert. Das hauptsächlich auf Fe t t ge­
mästete Schwein erreicht ein Gewicht von etwa 
2 4 0 Ki logramm. Unter den vielen Rassen ist in 
erster Linie das einheimische Landschwein zu 
nennen, hochbeinig, mit Karpfenrücken und langem 
Schädel. E ine Kreuzung zwischen Berkshire und 
Mangalica ist das schwarze siebenbürgische Bazna-
schwein. Mehr und mehr dringen die englischen 
Fleischschweine vor. Der geringe Eigenverbrauch an 
Schweinefleisch ist der Grund für die große Ausfuhr 
von Schweinen und ihren Produkten. 
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Griechenland 

In Griechenland und der Türke i wi rd dje Vieli­
wirtschaft noch vorwiegend nomadenhaft betrieben. 
Man schätzt die Zahl der Wanderhir tenfamilien in 
G r i e c h e n l a n d auf 1 4 . 0 0 0 . Die Stallfütterung 
kommt in Griechenland nur für das Großvieh in 
Betracht, dessen Zahl aber im Verhäl tnis zum Klein­
vieh sehr ger ing ist. 

Esel und Mault iere bilden das wichtigste Zug-
und Trag t ie r , die Rinderzucht spielt nur eine ge­
ringe Rolle, sie dient hauptsächlich der Aufzucht 
von Zugochsen, die Milchgewinnung ist nur in der 
Nähe der Städte von einiger Bedeutung. Griechen­
land muß zur Deckung seines Bedarfes Rindvieh 
einführen. 

Die Qual i tä t von Käse und Butter, die auf rück­
ständigste Weise von den Händle rn erzeugt werden, 
an die die Wanderhi r ten ihre Milcherzeugung ver­
kaufen, läßt alles zu wünschen übr ig . Die beste Ein­
nahmequelle der Viehzüchter bilden die Lämmer . 
Geflügel w i rd nur für den eigenen Bedarf gehalten, 
Eier müssen sogar eingeführt werden. 

Türkei 

Zahlenmäßig ist der Viehbestand der Türke i im 
ganzen Südosten am größten. Sowohl die Gesamtzahl 
von Rindern, Schafen und Ziegen wie auch die 
Dichtezahlen (ausgenommen Schafe) sind weit g rö ­
ßer als in allen übrigen Südoststaaten. Der Rinder-
. stand ist um die Hälfte größer als etwa in Jugo­
slawien oder Rumänien. I n der Türke i ist man sich 
aber des Wer tes der Vieh Wirtschaft als eines be­
sonderen Erwerbszweiges noch gar nicht bewußt. 
Die Landwirtschaft beschränkt sich auf den Anbau 
von Bodener Zeugnissen. Das Großvieh ist fast aus­
schließlich Arbeitsvieh. Die Zugtiere, Ochsen und 
Büffel, sind nicht besonders leistungsfähig. Unte r ­
ernährung, mangelnde Pflege und Degenerierung 
sind die Ursachen. Sie sind klein gewachsen und 
schwächlich. Der Ochse ist z. B. zu schwach für den 
Zug des eisernen Pfluges, den der'Büffel ziehen muß. 
Das Pferd ist ausschließlich Warmblü te r und n u r als 
Reit t ier geeignet. Als Nutzvieh hat das R ind in der 
Türke i noch-keiner le i maßgebliche Bedeutung er­
langt. Die geringen Mengen anfallender Viehpro­
dukte reichen gerade für den eigenen Bedarf des 
Bauern. Die Hauptursache für die beispiellose Rück­
ständigkeit der türkischen Vi eh Wirtschaft ist der 
praktisch völlige Mangel an Fut terbau. Eine große 
Rolle spielt hierbei das Kl ima, das infolge der ge­
ringen und schlecht ^verteilten Niederschläge und der ' 
langen Dürreperioden in Zentralanatolien ausgespro­
chen trockenen Steppencharakter hat. Die Folge die­

ser ungünst igen natürlichen Vorbedingungen,.ist das 
Vorherrschen von Schaf und .Ziege- Sie sind für die ; 
Türke i praktisch die einzigen. Nutz t ie re ; ihre P r o ­
dukte, hauptsächlich Wolle, beherrschen den türki­
schen Mark t tierischer Erzeugnisse. Die Wolle der 
Angoraziege (Mohair) hat für die Türke i eine.außer­
ordentlich große Bedeutung. Wohl besitzt jede 
Bauernfamilie ein paar Kühe, aber ihre Nutzung 
dient nur dem Hausbedarf. Die iri der Nähe einiger 
Städte anzutreffende Rindviehhaltung zur . Milch­
erzeugung für den Mark t ist eine Ausnahmeerschei-
nung. Das Schwein ist aus religiösen Gründen völlig 
unbekannt. 

Die südosteuropäische Landwirtschaft ist in 
erster Linie durch den Klein- und Kleinstbesitz- ge­
kennzeichnet. Dieser Ums tand hat für.die Viehzucht 
eine noch schwerer wiegende Bedeutung als für den 
Getreidebau. Die Schaffung dieses Kleinbesitzes 1 ) 
hat te eine Extens iv ie rung zur Folge, die sich beson­
ders verheerend auf die Viehwirtschaft auswirkte. 
Die neu geschaffenen Betriebe erreichen vielfach 
nicht die optimale Größe einer gesunden bäuerlichen 
Wirtschaft und sind daher gar nicht imstande, z. B. 
die Füt termit te l zu dem Wer te in der eigenen W i r t ­
schaft einzusetzen, den sie durch den Verkauf im 
Auslande erwirtschaften können. Das ist die Haup t ­
ursache dafür, daß die Südoststaaten Fut termit te l 
ausführen, gleichzeitig aber ihr eigenes. Vieh unge­
nügend ernähren und damit die notwendige Inten­
sivierung der Viehwirtschaft unmöglich machen. 

Die Viehzucht Südosteuropas leidet außerdem 
vor allem unter dem Mangel der Bauern an , Mitteln 
für die Beschaffung, Aufzucht und Erha l tung der 
notwendigen Quali tätszuchtt iere, an ungenügender 
Pflege und unter der fehlenden Neigung, die für eine 
Erfolgssteigerung unerläßliche Anspannung der Ar ­
beitskraft aufzubringen. Von Einfluß waren zeitweise 
auch die ungünst igen Preise des Viehs und der Vieh­
produkte im Verhäl tnis zu denen der pflanzlichen 
Agrarprodukte . Die niedrigen Preise waren, aber 
wieder-nur eine Folge der allgemeinen Rückständig­
keit der südosteuropäischen Viehwirtschaft in quali­
tat iver Hinsicht . 

Dabei mußte das Vorherrschen des kleinbäuer­
lichen Besitzes zur Intensivierung gerade der Vieh­
zucht zwingen, denn sie ist der für den, Kleinbesitz 
geeignetste Betriebszweig. Die natürlichen Produk t 

1 ) Eine Ausnahme bildet Ungarn, der Träger ; der 
Viehwirtschaft ist aber auch hier der Bauer,, nicht der Groß­
grundbesitzer. 

12 
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t ionsbedingungen sind im allgemeinen nicht ungün­
stig, die Fütterdecke wäre an sich ausreichend, wo 
das nicht der Fal l ist, besteht im Grunde genommen 
kein Hindernis , sie auszudehnen. Bedeutende For t ­
schritte könnten allein dadurch erzielt werden, daß 
der Bauer durch den Ausbau entsprechender Organi ­
sationen, etwa der Genossenschaften, durch Aufklä­
rung und Schulung von der Bedeutung und den mög­
lichen Erfolgen einer viehwirtschaftlichen Intensi­
vierung überzeugt würde. D e r ' B a u e r im. Südosten 
kennt noch nicht den Kapi ta lwer t und die E r t r a g s ­
fähigkeit seines Viehs, vielfach sieht er in der Vieh­
hal tung nur einen nicht weiter verbesserungsbedürf­
tigen Nebenzweig seiner Wirtschaft oder gar nur die 
Quelle der nötigen Arbeitskraft . Das Vieh ist noch 
zu sehr Arbei ts t ier statt Nutzt ier . 

Das traditionelle Nutz t ier der Balkanländer ist 
das Schaf, die Ziege und das Geflügel. Dabei kann 
von einer Zucht kaum gesprochen werden; das trifft 
am offenkundigsten für das Geflügel zu, das ein 
buntes Rassengemisch darstell t und mehr als pr imi­
tiv gehalten wird. Arbeitskraft wird für diesen 
Zweig der Viehwirtschaft praktisch überhaupt nicht 
aufgewendet. E r s t die von den Auslandskunden ge­
stellten Anforderungen an Standardqual i tä ten haben 
hier einigen Wandel geschaffen. 

Die Rinderzucht hat sich am Balkan nur in den 
Gebieten höher entwickelt, auch in quali tativer Hin­
sicht, wo von der Vorkriegszeit her entsprechende 
Grundlagen bestanden, so in den nördlichen und 
nordwestlichen Banschaften Jugoslawiens, in Sieben­
bürgen, im Banat und in der Bukowina. In den 
übrigen Gebieten herrscht noch immer das fast aus­

schließlich als Arbei ts t ier gehaltene einheimische 
Rind mit seinem geringen Milch- und Fleischertrag 
vor. Der Ausbau der Molkereiwirtschaft findet in 
dem mangelnden Bedarf der einheimischen Bevölke­
rung an Milch und Butter seine Grenzen, der sich 
in dieser Hinsicht auf die vom Schaf gewonnenen 
Produkte beschrankt. Die Qual i tä t .der Wolle genügt 
im allgemeinen nur den bescheidenen Kleidungs­
bedürfnissen des einheimischen Bauern. 

Marktwirtschaft l ich am rentabelsten- nach der 
Geflügelzucht erweist sich die Schweinehaltung in­
folge der konkurrenzlos niedrigen Produkt ions­
kosten, die durch das Vorwiegen der Weide bedingt 
sind. 

Die Regierungen der Südoststaaten haben den 
Wer t und die Verbesserungsbedürftigkeit der Vieh­
wirtschaft erkannt und bemühen sich seit Jahren mit 
allen Kräften, sie vor allem qualitativ auf einen ' 
höheren Stand zu bringen, wenn auch die zum kleine­
ren Tei l in den Kl ima- und Bodenverhältnissen, zum 
größeren Teil in der starken Anhänglichkeit des 
Bauern an die Überlieferung und die im Organisa-
tions- und Kapitalmangel liegenden Hindernisse be­
trächtlich sind. Erfolge dieser Bemühungen sind 
keineswegs ausgeblieben und werden immer sicht­
barer . Der Antr ieb zur Verbesserung der Viehwirt­
schaft kommt freilich mehr von der Seite der Aus­
fuhr. Insofern scheinen die Bestrebungen zur Inten­
sivierung auch gewisse Risiken zu bergen. Die enge 
Zusammenarbei t mit dem mitteleuropäischen Groß-, 
räum jedoch bietet eine feste Gewähr, daß der Absatz 
der südosteuropäischen Wirtschaft selbst bei hohen 
Erzeugungsmengen gesichert ist. 


